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Ulla Johansen imformiert uns nicht nur über ihre Motivation und Zielsetzung, sondern auch
über manche Schwierigkeiten, die sie auf ihrem Lebensweg als Ethnologin zu überwinden
hatte. Gleichzeitig erfahren wir von einer Zeitzeugin einen Ausschnitt aus der Geschichte der
deutschen Ethnologie/Völkerkunde der Nachkriegszeit.

Die Verfasser/innen des Sammelbandes sind zwar zu einem Großteil Schüler und befreun-

dete Kollegen der ehemaligen Kölner Lehrstuhlinhaberin, doch aus thematischen und metho-
dologischen Überlegungen wurden auch Beiträge weiterer Fachvertreter berücksichtigt.

Ziel dieser Festschrift ist es, eine Lücke in der Literatur in Form eines aktuellen Gesamt-

überblicks über die systematischen Teilgebiete und einige Grundprobleme der Theorienbildung
sowie Methodenlehre der Ethnologie zu schließen (S. XI). Damit weicht der Sammelband von
dem althergebrachten Muster der Festschriften ab, die gewöhnlich aus zusammenhanglosen
Einzelbeiträgen bestehen. Zur Annäherung an das angestrebte Ziel wurde den Verfassern von
den Herausgebern die Aufgabe gestellt, auf begrenztem Raum Auskunft über leitende Hypo-
thesen, Schlüsselbegriffe, zentrale Untersuchungsverfahren und über den aktuellen Erkenntnis-
stand ihrer Schwerpunktarbeit zu geben (S. XII).

Das Handbuch gliedert sich - nach dem Vorwort der Herausgeber und Ulla Johansens
wissenschaftsbiographischem Aufsatz - in vier Themenbereiche mit insgesamt 24 Einzel-

beitrágen.
Der erste Themenbereich Ku/turtbeorien besteht aus zwei umfangreichen Aufsátzen. Irm-

gard Stellrecht konzentriert sich in ihrem Orientierungsbeitrag zur ,Interpretativen Ethnolo-
gie" auf den US-amerikanischen Ansatz. Sie geht auf die etwa 30jáhrige Geschichte dieser
Richtung mit ihren kontroversen Auseinandersetzungen ein und zeigt, wie die Kritik an Clifford
Geertz um 1980 eine Zäsur bewirkt, die schließlich zur sogenannten ,Postmodernen Anthro-
pologie" führt. Zum Vergleich zweier unterschiedlicher Grundpositionen wird die ,Interpretative
Ethnologie“ der ,Analytischen Ethnologie“ gegenübergestellt. Die Verfasserin hebt besonders
die Einflüsse aus der Philosophie auf die ,Interpretative Ethnologie“ hervor. Ein zentrales The-
ma stellt die Feldforschung als Quelle interpretierter Texte dar, die aus dieser Sicht keine wis-
senschaftliche Objektivität bzw. Wertfreiheit anstrebt, sondern sie im Gegenteil ausschließt,
wobei das ethische Problem und die Übersetzung wichtige Komponenten darstellen. Manche
Vertreter der „Interpretativen Ethnologie“ fordern die Übernahme von Verantwortung gegen-
über den Partnern im Feld. Hierin wird eine Möglichkeit gegen Unterdrückung, Ungleich-
heit, Ausbeutung, Imperialismus und Rassismus gesehen, die schon von Protagonisten der
„Action Anthropology“ angestrebt wurde. Zum Schluß geht die Autorin nochmals auf die
unterschiedlichen Standpunkte zwischen der interpretativen und analytischen Ethnologie ein
und erachtet sie allerdings als sich ergänzende Richtungen für die Entwicklung der Ethnolo-
gie.

In dem Aufsatz „Perspektiven der analytischen Ethnologie“ erläutert Thomas Schweizer zu
Beginn die weitaus längere Forschungsgeschichte dieser Richtung. Er begründet die Rechtfer-
tigung des Terminus und definiert diese Disziplin. Schweizer hält die Bezeichnungen
„szientifistisch“ und positivistisch“ heute für abwertend und polemisch und bevorzugt statt
dessen die neutrale Bezeichnung „analytische Ethnologie“, denn „analytisch“ hebe ein Kern-
anliegen dieser Forschungsrichtung hervor: die wissenschaftliche Zergliederung der menschli-
chen Kultur mit der Absicht, Regelhaftigkeiten nachzuweisen (S. 83). Voraussetzungen für die
Forschung der analytischen Ethnologen sind theoretische Leitprinzipien (inkl. Teiltheorien
und Hypothesen), repräsentative empirische Daten und Offenlegung der Methode. Bei der
Felderhebung handelt es sich neben qualitative auch um quantitative Daten. Bei der Auswer-


